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3 rtes Stück. Montag den 20ten April, 1789. 


Antwort auf die im z iſten Stuͤck der Ks Ungluͤck gehabt Hätte, in die Hände eines 
nigsbergiſchen politiſchen Zeitung eine Setzers zu gerathen, der feine Arbeit nicht 
geruͤckte Beſchuldigung gegen den nur durch eine Menge Druckfehler verun⸗ 
Setzer der preuß. Monatsſchrift. ſtaltet, ſondern ſich auch die Erlaubniß 

1 2 f genommen, das Manuſeript nach feinem 

D. Verfaſſer eines im April⸗Stuͤck Gefallen umzuſchmelzen. Der Cenſor fo 

der preuß. Monatsſchrift, befindlichen Auf⸗ wie der Verleger iſt dabey völlig für ſchuld⸗ 

ſatzes über Köͤnigsbergs Buͤhne, hat ſich los erklärt, und nur der Setzer, der doch 

im 31. Stuͤck der Koͤnigsbergiſchen politi- von dieſen en, ſoll hieran Schuld 

ſchen Zeitung daruͤber beklagt, daß er das haben. Aber eben der Setzer, der em 
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iſt, und der die Ehre hat, ſich gegen dick. Bag mehr Mode wird, daß die Autoren 


ungerechte Beſchuldigungen zu vertheid 
gen, kann nicht begreifen, wie dem Ver⸗ 


faſſer die Producte feines Heftes, fo sehr 


außer Acht gekommen ſeyn koͤnnen, daß er 
ſie in dem Abdruck gar nicht mehr wieder 
findet, und ſo gar klaren Sinn und rich⸗ 
tige Sprache, mit Druckfehlern verwech⸗ 
ſelt. Das Wort ex preſſa ſtatt preſſa wuͤr⸗ 
de das einzige Wort ſeyn, das nicht auf 
Rechnung des Setzers, ſondern auf Rech⸗ 
nung des Correctors kommen wuͤrde; aber 
auch das ex ſtehet ganz deutlich im Manu⸗ 
ſeript und wenn man mit allem Fleiß 
Anſtand genommen hat, einen Fehler zu 
verbeſſern, ſo geſchah es gewiß aus dem 
Gründe, daß er vielleicht eine Anſpielung 
ſeyn, oder irgend einen geheimen Sinn 

aben, oder wohl gar den Witz erſetzen 
fle. Man erlebt manchmal wunderliche 
Beyſpiele von Autoren die uns uͤberzeugen, 
daß auch die offenbarſten Fehler unange⸗ 
ruͤhrt bleiben muͤſſen. Wie denn die von 


ihre rechtmaͤßigen Kinder, die wir mit ſo 
vieler Muͤhe zur Welt befoͤrdern, entwe⸗ 
der fuͤr verungluͤckt erklaͤren, oder gar uns 
ſelbſt, als den rechten Vater angeben duͤr⸗ 
fen — da mag — da waͤre es ſchwer, 
Setzer zu ſeyn. 8 b 


U Mathildis. 

nfer Gluͤck ſteht in der Hand desjeni⸗ 
gen, der uns demſelben auf tauſend unvor⸗ 
hergeſehenen Wegen entgegen fuͤhren kann. 
Folgende Geſchichte kann davon einen Ver 
weis abgeben, wenn anders ein Beyſpiel 
dies zu beweiſen, noͤthig iſt. Mathilde 
wurde ſehr jung mit einem neapolitaniſchen 
Edelmanne vom erſten Range vermaͤhlet, 
und in ihrem funfzehnten Jahre war ſie 
ſchon Wittwe, und eine Mutter. Als ſie 
eines Tages an einem offenen Fenſter eines 
Zimmers uͤber dem Fluß Volturno ſtand, 
und mit ihrem Kinde ſpielte, ſchluͤpfte dafs 


dem Verfaſſer recenſirte, und vorher ſelbe mit einem ploͤtzlichen Sprunge aus 


mit allen Sprachfehlern abge⸗ 


ihren Armen, und fiel in den Fluß hinab. 


druckte Johnſche Theaterrede, ſelbſt hievon Vor Schrecken außer ſich, ſtuͤrzte fie, di 
einen Beweis abgiebt. Dieſes ex, fo wie alle Mutter ihrem Kinde ſogleich nach, Ah 


angezeigten Stellen , Feine ausgenommen, 
treffen den beſchuldigten Setzer auch nicht 
im geringſten, und man kann dem Verfaſ⸗ 
ſer allenfalls durch Vorzeigung des Manu⸗ 
ſeripts uͤberzeugen, daß daſſelbe mit dem 
Abdruck, auch bis auf das letzte Komma, 
übereinſtimmt. Noch auffallender iſt es, 
wenn ſich der Verfaſſer einbildet, ein 
Setzer darf, kann und werde ſich die Erlaub⸗ 
niß nehmen, waͤhrend ſeiner Arbeit, den 
Dramaturgen und Litterator zu ſpielen, er 
werde Komoͤdiantinnen, die er nicht ge⸗ 
fehen 12 aud Wee „als fie der 
Verfaſſer in feinem Manuſcript beurtheilt 
hat! Nein das kann nicht gelten. Wenn 


bemuͤhete ſich, daſſelbe zu retten. Aber 
ihre Bemuͤhung war vergebens, und ſie 
ſelbſt konnte nur mit vieler Schwierigkeit 
kaum an das gegenſeitige Ufer entrinnen. 
Auf dieſer Seite plünderten eben einige 
franzoͤſiſche Soldaten das Land, die ſie, ſo 
bald ſie dieſelbe erblickten, zur Gefangenen 
machten. Schon waren ſie im Begriff — 
denn die Kriege zwiſchen den Franzoſen und 
Italiänern wurden damals mit der aͤußer⸗ 
ſten Grauſamkeit gefuͤhret — alles, was 
Wolluſt und Grauſamkeit ihnen eingaben, 
an der ungluͤcklichen Gefangenen auszu⸗ 
uͤben. Ein junger Officier widerſetzte 
ſich noch dieſem ihren . 
n 


Entſchluſſe, ließ die Gefangene, ob⸗ 
ſchon ſein Ruͤckzug die groͤßte Eile erfo⸗ 


derte, hinter ſich aufſitzen, und brachte ſie 


nach ſeiner Geburtsſtadt in Sicherheit. 
Ihre Schoͤnheit nahm zuerſt ſeine Augen, 
und ihr Verdienſt bald darauf ſein Herz 
ein. Sie verheyratheten ſich mit einan⸗ 
der; er erſtieg die hoͤchſten Ehrenſtufen; 
ſie lebten lange zuſammen, und waren 
gluͤcklich. Aber wenn kann man die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit eines Soldaten dauerhaft nen— 


nen ? — Nach einem Zwiſchenraum von 


einigen Jahren wurden die Truppen, die 
er anfuͤhrte, zurück geſchlagen, nnd er ſahe 
ſich genoͤthiget, in die Stadt, wo er mit 
ſeiner Gemahlin gelebt hatte, feine Zus 
flucht zu nehmen. Sie ſtanden hier eine 
Belagerung aus, und die Stadt wurde 
eingenommen. Wenige Geſchichten koͤn⸗ 
nen mehrere, mannigfaltigere Beyſpiele 
der Grauſamkeit aufweifen, als die wa⸗ 
ren, die damals die Franzoſen und Italiaͤ⸗ 
ner gegen einander ausuͤbten. Es wurde 
bey dieſer Gelegenheit von den Siegern 
beſchloſſen, alle franzoͤſiſche Gefangene nie⸗ 
der zu machen, beſonders aber den Ge- 
mahl der ungluͤcklichen Mathildis, weil er 
die Haupturſache von der Verzoͤgerung der 
Belagerung war. Ihre Entſchluͤſſe wur⸗ 
den gewoͤhnlicher Weiſe eben ſo bald aus⸗ 
gefuͤhrt, als ſie beſchloſſen waren. Der 
Gefangene wurde hervorgefuͤhret. Schon 
ſtand der Scharfrichter mit ſeinemSchwerd⸗ 
te bereit, und ſchon erwarteten die Zu⸗ 
ſchauer mit finſterm Stillſchweigen den 
toͤdtlichen Streich, der nur noch zurück 
gehalten wurde, bis der General, der bey 


dieſem Gerichte den Vorſitz hatte, das 


eichen wuͤrde gegeben haben. In dieſem 
wiſchenroume von Angſt und Erwartung 
kam Mathildis, Abſchied von ihrem Ge⸗ 
mahl und Erretter zu nehmen, und weinte 


über ihre traurige dage, und uͤber die 
Grauſamkeit des Schickſals, das ſie von 
einem fruͤhzeitigen Tode in dem Fluſſe Vol⸗ 
turno errettet habe, um die Zuſchauerin 
eines ſo viel groͤßern Elendes zu ſeyn. Der 
General, der ein junger Mann war, er⸗ 
ſtaunte uͤber ihre Schoͤnheit, und wurde 
von ihrem Schmerze geruͤhrt; noch ſtaͤrker 
wurde ſeine Ruͤhrung, als er ſie ihrer vor⸗ 
maligen Gefahren erwaͤhnen hoͤrte. Er 
war ihr Sohn, das nemliche Kind, fuͤr 
welches ſie ſo viele Gefahren ausgeſtanden 
hatte. Er erkannte ſie auf einmal fuͤr ſeine 
Mutter, und warf ſich zu ihren Fuͤßen. 
Das Uebrige kann man ſich leicht ſelbſt den⸗ 
ken: Der Gefangene wurde ſogleich be⸗ 


freyet, und alle die Gluͤckſeligkeit, welche 
Liebe, Freundſchaft und kindliche Treue 
gewaͤhren konnten, hielten ſie 


jedem 
vereint. 


—— 


Anekdoten. 

Das Glü hatte eine Tochter, deren 
Name Schoͤnheit war. Schweſter, ſagte 
die ſorgſame Mutter zu Minerva, die Na⸗ 
tur hat mein Kind liebenswuͤrdig gebildet, 
und ſie hat Reichthum, ſo viel ſie braucht, 
was muß ich thun, um ſie gluͤcklich zu mas 
chen? — Was, meine Liebe? erwiederte 
die Goͤttin der Weisheit: — Mache die 
Tugend zu ihrer Geſpielinn. 


Zwo Damen ſtritten beym Herausgehen 
aus einer Kirche um den Vorgang. Kaiſer 
Carl der Fuͤnfte, der eben in der Kirche 
war, legte dieſen Streit durch den Befehl 
bey: „Daß die Thoͤrichſte den Vorgang 
vor der andern haben follte.” Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung bewog eine jede, durch eine be⸗ 
ſondere Thuͤre hinaus zu gehen. 

Magnus 


Magnus, Herzog von Luͤneburg, vers Die Gräfin konnte ſich Uber einen fo trau⸗ 
mählte ſeines Bruders Ludwigs Wittwe an rigen Zufall nicht troͤſten. Bekuͤmmert 
Otto, Grafen von Schaumburg. Als die euch nicht, ſagte ihr Gemahl: Eure Ehre, 
neuen Eheleute, nach gehaltenem Beyla- Keuſchheit und unverfaͤlſchtes Gemuͤth iſt 
ger, nach Haufe reiſeten, ließ fie der Her- mir lieber, als aller Schmuck des Leibes. 
og durch heimlich nachgeſchickte Reuterey Die iſt genug gezieret, die mit Tugend 
bead, und der Graͤfin allen Putz und und gutem Herkommen bekleidet iſt. 
Schmuck, den ſie bey ſich hatte, abnehmen. 
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In der Buchhandlung iſt zu haben. 
1) Siegels Einleitung in das Wechſelrecht, 8 Leipz. 1773. 2fl. 15 gr. 2) Fi⸗ 4 
ſchers Geſchichte des deutſchen Handels, 2 Theile, 8 Leipz. 8 fl. 15 gr. 3) Priſt⸗ 9 
fen Geſchichte von Verfaͤlſchung des Chriſtenthums, aus dem Engl. 2 Bände, 8 Berl⸗ 

4) Carl von Carlsberg, oder über das menſchliche Elend, von 


1785. 7 fl. N f 

C. G. Salzmann, 6ter Theil, 8 Leipz. 1788. 5 fl. 

— un — — — — — N ——ů——— 
wechſel⸗Cours. Koͤnigsberg, den 9, Aprill, 1789. 

Amſterdam 41 Tage 1 L. ls. Pi 308 gr. 
1 71 — ⸗ 96 1½ gr. 
3 Wochen I Rrthlr. beo. . 15 ri 115 
— 8. — D 5 D 135 ½ gr. 
Räͤndige hollaͤndiſche Ducaten ⸗ . 10 fl. 9 11 gr. 
dite alte 2 2 2 8 28 gr. 


— —— — — — 


Elbingſche Speicher -Getreide-Preiſe bey Laſt, 
Weizen weiſſe Poln. — Pfd. bis 
dito. hochbunte dito. — 128 — 325 — 320 
dito. bunte Thornſche — 126 — 310 — 305 
Roggen reine Poln. — 120 — 190 — 185 
dito. Werder und Hoͤchſche — nn 

Aus freyer Hand iſt zu verkaufen, der Garten und Bleiche naͤchſt der alten Sonn 
gelegen. Liebhaber melden ſich bey M. Eſken. Elbing den 17. April 1789. 
Der auf dem innern Vorberge ſub Lit. A. Nr. IV. 45. gelegene ſogenannte lang 
Krug iſt zu verkaufen, und ſtehet dazu ein Termin vor mir auf den zoſten April dieſes 
Jahres um Io Uhr Vormittags an; welches zu jedermanns Wiſſenſchaft hiedurch ber 7 
fannt gemacht wird. Elbing, den gten April 1789. b 
2 Leuchert, Juſtitz-Commiſſarius. 
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h RAR Inc Nahen d en ra an Beylage. 


Deylage 


zu den Elbingſchen Anzeigen. Stück 31. 


Di. Kaufmann Herr J. A. Hepner in Thorn hat bey Gelegenheit eines von Einem 
hieſigen Hochloblichen Policey⸗Magiſtrat wieder die Verfͤlſchung der hieher zu Markke 
gebrachten, oder auf Contracte gelicferten polniſchen Wolle, erlaſſenen Publicandi, in 
die Thorner hiſtoriſchen Nachrichten einen Auffag einruͤcken laſſen, darinnen er mich 
auf eine eben ſo poͤbelhafte, als ehrenruͤhrige Art angreift. N 


Es wuͤrde für mich ſelbſt unanſtäͤndig und für das gefittete Publicum beleidigend 
ſeyn, wenn ich ihm in gleichem Tone antworten wollte: ich laſſe ihn wegen der gegen 
mich ausgeſtoſſenen groben Injurien bey ſeiner Obrigkeit in rechtlichen Anſpruch neh⸗ 
men: und begnuͤge mich, Öffentlich nur diejenigen Punkte zu beantworten, auf welche 
es bey Beurtheilung dieſer Angelegenheit ankommt. rk 


ad 1. Hat es feine Richtigkeit, daß ich die Wolle, welche zu der Erlaſſung des Puͤ⸗ 
blicandi Anlaß gegeben hat, nicht directe von Herr Hepner, ſondern von deſſen hie⸗ 
ſigem Commiſſionair dem Handlungshauſe der Herren Joh. Sigmund Rogge & 
Soͤhne erhandelt habe: allein jeder Unpartheyiſche wird einſehn, daß dieſes' nichts 
zur Sache thut. 16 955 


Jahres, wie die Wolle noch vor einem meiner Speicher auf öffentlicher Straße lag und 
ich die ganz ſchlechte Beſchaffenheit derſelben gewahr wurde, den jungen Hrn. Rogge, 
einen Aſſocie des genannten Hauſes zu mir vor den Speicher bitten laſſen, welcher denn 
auch bey dem Auspacken der Wolle, vom erſten bis zum letzten Sacke zugegen geweſen 
iſt und ſelbſt Pflüſche von ganz beſonders verfaͤlſchter Wolle in die Hand genommen ſhgt. 
Auf meine gegen ihn gethane Aeuſſerung, daß ich die Wolle nicht anders, als gegen 
eine Verguͤtigung im Preiſe behalten konnte, erſuchte mich Herr Rogge, die Wolle 
nur auf den Speicher bringen zu laſſen: ihr Handlungshaus wuͤrde Herrn Hepner 
durch triftige Vorſtellungen zu einiger Verguͤtigung zu bewegen ſuchen. Als ſolche aber 
von Herrn Hepner abgeſchlagen wurde; fo meldete ich mich den 1zten September, 
mithin noch nicht acht Tage nach geſchloſſenen Kaufe und alſo ohne den 909 08155 


ad 2. Habe ich gleich nach dem Empfang der Wolle am gten September vorigen 


Zeitderluſt bey Einem Hochloͤblichen Polieey⸗Magiſtrat und bat die Wolle durch Sach⸗ 
derſtändige beſichtigen und taxiren zu laſſen. Dieſes geſchah den sten September in 
Beyſeyn eines Deputati des Hochloͤblichen Magiſtrats und in Gegenwart des jungen 
f Herrn 


Herrn Rogge, von zwey Koͤnigsbergſchen und einem hieſigen Tuchmachermeiſter, auch 
zweyen hieſigen Stadt⸗Maͤcklern, welche Taxatores ſaͤmmtlich vorhero von dem Deputato 
ihres Buͤrger⸗ und Maͤckler⸗Eides erinnert und ermahnt wurden, bey der Unterſuchung nach 
Pflicht und Gewiſſen, niemand zu lieb und niemand zu leid zuchandeln. Dieſe Unter: 
ſuchung fiel nun nach dem einſtimmigen Urtheile ſaͤmmtlicher Taxatoren dahin aus, daß 
der Sand, andre Unreintigkeiten und Feuchtigkeiten mehr als den fünften Theil des 
Gewichts der verfaͤlſchten Wolle ausmachten. Herr Rogge entſchuldigte nach aus⸗ 
druͤcklichen Inhalte des Unterſuchungs⸗Protokolls den Herrn Hepner damit, daß die: 
ſes leider ein gewohnlicher Kunſtgriff der polniſchen Wollſammler fen... der dem Thor: 
ner Käufer und hieſigen Verkaͤufer wol nicht zur Laſt geleget werden koͤnnte. Hiernächſt 
wurde dieſe Wolle auf einen großen Speicher⸗Boden, woſelbſt fie nur 2 bis 3 Pfluͤſche 
hoch lag einige Wochen lang taͤglich umgelegt und bearbeitet und mußte dreymal ge⸗ 
drackt werden, ehe fie trocken wurde und der Sand heraus kam. 


Ob nun mit dieſer warhaften Erzaͤhlung, welche mit den Protokollen Eines Hoch⸗ 
loͤblichen Magiſtrats belegt werden kann, die Verſicherung des Hrn. Hepner f 
gad 3. daß in Thorn alle Wolle ver ihrer Verpackung und Verſendung nach Elbing 
zur Stelle durchgeſehen und vollkommen gereinigt und getrocknet werde), dieſes auch 
mit der ſtreitigen Wolle geſchehen ſey, ſich zuſammen reimen laſſe, oder nicht; das 
wird jeder Unpartheyiſcher leicht beurtheilen koͤnnen. ni b 


ad 4. Wenn Herr Hepner behauptet, daß es unmoglich ſer, daß mit Waſſer an⸗ 
gefeuchtete und mit Kalk und Sand vermiſchte Wolle drey Monate hindurch habe ver⸗ 
packt liegen können, ohne völlig zu verderben: fo habe ich leider während der vielen Jahre, 
daß mirsbetruͤglich verfaͤlſchte Wolle abgeliefert worden iſt, praktiſche Erfahrung genug 
(bekommen, um dieſer Behauptung mit gutem Grunde geradezu widerſprechen zu koͤn⸗ 
nen. Wenn die Wolle ganz übertrieben mit bloßem Waſſer dergeſtalt benetzt iſt, daß 
das Waſſer mehr als ein Drittheit des Gewichts der Wolle ausmacht, ſo erhitzt fie ſich 
und verdirbt ganzlich: Wenn ſie aber mis Salzwaſſer nur angefeuchtet iſt, erhitzt ſie 
ſich weniger oder gar nicht, wird aber gleichwohl durch die feſte Verpackung ganz 
kuchigt, verliert die weiße Farbe, laͤuft gelb an und nimmt aus mir unbekannten Urſa⸗ 
chen, am Gewichte zu. Und juſt ſo iſt die ſtreitige Wolle bey der Ablieferung an mich 
be chaffen geweſen, wie Herr Rogge, welcher ſeloſt einige ſolcher kuchigten Pfluͤſche 
in die Hand genommen hat, nicht wird ablaͤugnen koͤnnen. Auch hat nach den Unter⸗ 
ſuchungs⸗Protskollen einer der Sachverſtaͤndigen fein Urtheil dahin abgegeben, daß 
„fie. noch ſehr umgearbeitet wer den muͤſſe, wenn fie von der Erhitzung nicht noch mehr 
leiden ſolle, als ſie bereits gelitten habe. Endlich hat ſich dabey auch eine ſehr ſtarke 
Zunahme des Gewichts gezeigt: denn die Hepnerſche Wolle hat bey ihrer Ankunft dan 
Aꝛſten Junii v. J. auf der oͤffentlichen Stadtwaage 474 ½ Stein gewogen; Walen 
15720 gu 
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— en une 


Auguſt ſind davon verkauft an den Königsberger Fabrikanten Hrn. Joh. G. Schlicht 
und ebenfalls auf der Stadtwaage gewogen z x 
den Sten September iſt an mich der Reſt verkauft laut Waage⸗ 

8 ana Ta 5 s 399 N 


— — 


Summa 484 34; 


85 Stein. 


Zettel mit 
mithin ſind 10 1/4 Stein oder 338 1/4 Pf. Uebergewicht. 


ad 5. Kann es ſehr wohl moͤglich ſeyn, daß die 85 Stein welche kurz vor mir der 
Fabrikant Hr. Schlicht gekauft hat, von billiger Beſchaffenheit geweſen ſind, da ich 
ſelbſt mehrmalen Thornſche, ja ſelbſt Hepnerſche Wolle ebenfalls von billiger Quali⸗ 
taͤt erhalten habe und nur einigemal, vorzuͤglich jedoch das letztemal damit angefuͤhret 
worden bin: aber dies beweiſet doch fuͤrwahr nicht, daß die letzte Parthie nicht ſo 
ſchlecht geweſen ſey, als fie von mir angegeben wird und nach den Unterſuehungs⸗Pro⸗ 
tokollen wuͤrklich befunden worden iſt. 


ads, Laͤugne ich nicht, daß ich vor geſchloſſenem Kaufe mit einem meiner Wollbracker 
einige Saͤcke dieſer Wolle in den Speicher des Hrn. J. S. Rogge & Söhne an der Oef⸗ 
nung welche fie in der Mitte ſchon hatten, examinirt habe. Da ich ſie noch ſo ziemlich 
paſſable fand, ſo glaubte ich, daß der ganze Stamm ſich fo liefern wuͤrde. Dieſer vorherge— 
gangenen Beſichtigung ungeachtet, habe ich die Wolle aber gleichwohl auf Treu und 
Glauben gekauft: denn mit Gewißheit laͤßt ſich die Guͤte der Wolle nur alsdenn beur⸗ 
theilen, wenn fie ausgepackt liegt und durch und durch beſehen werden kann, keines⸗ 
weges aber, wenn fie m Saͤcken von 35 bis 40 großen Steinen befindlich if. Wie 
einem jeden der den Wollhandel verſteht, bekannt iſt. Sobald aber dieſe Saͤcke, noch 
ehe ſie auf meinen Speicher gebracht worden, vor demſelben auf oͤffentlicher Straße 
zur gaͤnzlichen Auspackung geöfnet wurden, zeigte ſich die ſchlechte Beſchaffenheit der 
Wolle ſogleich. 


ad 7. Iſt das Vorgeben des Herrn Hep ner, daß ich eine Taxirung der Wolle un⸗ 
ternommen und nach derſelben zuerft 16, hernach 20 Procent gefodert hätte, wieder 
alle Wahrheit: Ich habe von Anfang gegen den Herrn J. S. Rogge & Soͤhne er⸗ 
klaͤrt, daß ich es auf eine gerichtliche Entſcheidung ankommen laſſen würde und nie 
bin ich von dieſer Erklaͤrung abgegangen, habe mithin weder 16 noch 20 Procent ge⸗ 
fodert; nie habe ich mich an einer dem benannten Handkungshaus zugehoͤrigen Summe 
gepfaͤndet, wie Herr Hepner ebenfalls faͤlſchlich vorgiebt, ſondern ich habe von dem Kauf⸗ 
Pretio der Wolle 1400 fl. einbehalten, um wegen meiner Schadloshaltung gedeckt zu 
ſeyn: Unwahr iſt es auch, daß mich beſagtes Handlungshaus ſchon im Monat Fe⸗ 
bruarii verklagt habe; vielmehr iſt dieſes bis jetzt, 6 Wochen nach dem Ende des Ser 
bruar noch nicht geſchehen. 


Den 


Dien Ungrund des letzten haͤmiſchen Ausfalls des Herrn Hepner, daß wenn die 
Wolle wirklich To ſchlecht geweſen fey, ſie nach dem Empfang bey mir verfaͤlſcht ſeyn 
muͤſſe, geht genugfam aus dem ad 2, angeführten hervor: ſein Commiſſionair Here 
Rogge hat ſie am gten September geſehen ehe ſie auf meinen Speicher gebracht wor⸗ 
den und weiß alſo, daß ſie ſchon damals ſo ſchlecht geweſen, als ſie 7 Tage nachher 
am ı5ten September bey der Unterſuchung befunden worden. 


„Wenn mir auch Moral und Religion nicht vorfhrieben ehrlich zu ſeyn, fo habe 
ich doch zu lange gehandelt um nicht zu wiſſen, daß ſelbſt mein eigner Vortheil dieſes 
erfodere. Ich habe unter dem Seegen der Vorſehung durch Fleiß und Rechtſchaffen⸗ 
heit ein anſehnliches Vermögen erworben: auch künftig werde ich meinen bisherigen 
Grundſätzen getreu bleiben und dabey die niedrigen Berlaͤumdungen meiner Feinde und 
Neider gelaſſen ertragen koͤnnen. Elbing, den zoften April 1789. 


J. Dubois. 


